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1. Aufgabenstellung

Es wird die Geschä�sbeziehung von au-
tonom handelnden kleinen mi�elständi-
schen Unternehmen in der Caravaning-
branche in Beziehung zu einem Groß-
händler für Freizeitzubehör untersucht. 
Die Geschä�sbeziehung basierte in der 
Vergangenheit auf einer reinen Lieferan-
ten- und Abnehmerfunk�on. Durch die 
Einführung von Prozessop�mierungsfor-
men aus dem Supply Chain Manange-
ment sowie aktuellen Lösungsbeispielen 
aus der Wirtscha�, wurde eine auf die 
Branche angepasste und wirtscha�lich 
durchführbare neue Geschä�sbezie-
hung analysiert. Die Aufgabenstellung 
lag grundsätzlich in der Abkehr von 
funk�onalen hin zu prozess-orien�erten 
Unternehmensorganisa�onen.

In der neuen Struktur der Zusammen-
arbeit waren im Ergebnis Kriterien, wie 
Verbesserung der We�bewerbsfähig-
keit, Steigerung der Wirtscha�lichkeit 
sowie eine starke Kundenbeziehung 
unter den Teilnehmern, als Zielsetzung 
gefordert. Auf Grundlage eines aus-
schließlich auf Koopera�on angelegten 
Geschä�smodells, in welchem die Ak-
teure rechtlich autonom und nach dem 
Prinzip einer fraktalen Unternehmensor-
ganisa�on handeln, lagen die Anforde-
rungen der Untersuchung auch bei der 
Schaffung von Organisa�onsgrundlagen, 
die ein ständig innova�ves Handeln der 
Koopera�onsteilnehmer sicherstellen. 
Darüber hinaus lag die Aufgabenstellung 
darin, im Modell eine hohe A�rak�vität 
und Akzeptanz für den Endkunden, wie 

zum Beispiel durch die Form der Laden-
gestaltung, die Produktbreite des Ange-
bots oder die Lieferfähigkeit bei Spezial-
ar�keln zu erreichen.

Konkret ging die Neuorganisa�on vom 
wirtscha�lich stärkeren Großhändler 
aus, da dieser, im ständig zunehmenden 
We�bewerb, zur Änderung seines Ge-
schä�smodells wirtscha�lich gezwun-
gen wurde. Nicht zuletzt mussten auch 
Prozesse und Strukturen entwickelt wer-
den, die für die Beteiligten tragbar wa-
ren und in welchen alle Teilnehmer in ei-
ner Gewinn-Gewinn Situa�on eine neue 
Grundlage der Zusammenarbeit finden. 

Die Grundaufgabe zum Forschungsvor-
haben war es, Möglichkeiten zu finden, 
mit gegebenen Prozessop�mierungs-
theorien oder Teilen davon, Organisa-
�ons- und Prozessverbesserungen in 
einem Koopera�onsmodell von kleinen 
mi�elständischen Unternehmen zu er-
reichen.

2. Vorgehensweise

Die Marktsitua�on wird einerseits ganz-
heitlich, anderseits jeweils aus Sicht des 
Großhändlers und des Händlers unter-
sucht. Diese Ist-Situa�on wurde mit 
anderen Unternehmen in der Carava-
ningbranche sowie der übergreifenden 
Wirtscha� verglichen. 

Nach der systema�schen Analyse der 
Ist-Situa�on wurde das Prozessmanage-
ment gegliedert in die Themen Organi-
sa�on sowie Prozessop�mierung und 

Beispiele aus der Wirtscha� analy�sch 
untersucht. Die dem Disserta�onsthe-
ma nahestehenden Erkenntnisse wur-
den systema�sch erfasst, verglichen, 
beschrieben und zum Teil grafisch auf-
bereitet dargestellt. Die Ergebnisse der 
Untersuchung wurden umfassend erör-
tert, aufgabenspezifisch zum Themen-
gebiet der Disserta�on abgeleitet und 
abgegrenzt. Aus der themenspezifischen 
Ableitung wurde die Potenzialanalyse 
mit drei Gliederungspunkten festge-
legt. Begonnen wurde im ersten Schri� 
mit der SWOT-Analyse. Im Anschluss 
daran folgte die weitere Untersuchung 
nach Dienstleistungspotenzialen, Or-
ganisa�onsverbesserungen, Potenziale 
im Schwerpunkt Informa�onsfluss und 
Kommunika�on sowie die Mo�va�on 
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und Kultur in Koopera�onsmodellen. 
Nach Feststellung der Potenziale und de-
ren Zusammenfassung ist eine Abgren-
zung dieser nach Faktoren, wie Wesent-
lichkeit, Finanzierbarkeit oder Durch-
führbarkeit innerhalb der Zeitvorgaben, 
vorgenommen worden. Das Ergebnis der 
Selek�erung ergab Prozessschwerpunkte 
der Untersuchung, wie die Einführung 
eines ver�kalen Koopera�onsmodells, 
die Innova�onsführerscha� bei Produk-
ten oder das erreichen der Mark�ührer-
scha�.

In der Potenzialanalyse wurde die klassi-
sche SWOT-Analyse gegliedert nach Stär-
ken, Schwächen, Chancen und Risiken 
durchgeführt. Die Ergebnisse der Unter-
suchung wurden zielgerichtet erfasst, so 
dass ein Abgleich mit den aus dem Pro-
zessmanagement gewonnenen Erkennt-
nissen durchgeführt werden konnte und 
im Ergebnis die Inhalte für das Soll-Mo-
dell ermi�elt wurden.

Zunächst wurde das Soll-Modell auf 
Grundlage des Koopera�onskreislaufes 
von C������ und G������ schema�sch 
dargestellt. Gegliedert wurde das Soll-
Modell in der Einführung nach dem ver�-
kalen Koopera�onssystem, der Reduk�on 
des Angebotssor�ments, dem Fokus der 
Handelnden auf Bedürfnisse der Endver-
braucher, der Marktposi�onierung sowie 
der organisatorischen Verknüpfung der 
Koopera�onsteilnehmer. Zuletzt beinhal-

tet das Soll-Modell die empirische Mess-
barkeit des Vorhabens und die notwendi-
gen rechtlichen Rahmenbedingungen.

Aus der Erarbeitung des Koopera�-
onsmodells in der Prozessop�mierung 
(Soll-Modell) wurden die Hypothese und 
deren Prämissen verifiziert. Sechs Cara-
vanbetriebe werden in Koopera�on mit 
dem Campinggroßhändler im Zuge der 
Prozessop�mierung durch festgelegte 
Maßnahmen posi�ve Auswirkungen in 
ihrer Geschä�sentwicklung erfahren 
und dadurch kurz- und mi�elfris�g ihre 
Potenziale nachhal�g erfolgreich nutzen. 
Die Annahmen der Hypothese wurden in 
der Gesamtmatrix in Anlehnung an G��-
���� und B������� dargestellt. Die Ma-
trix gliedert sich in der Ver�kalachse nach 
den Maßnahmen und in der Horizon-
talachse nach den messbaren Verbesse-
rungen und Potenzialen der Hypothese. 
Die beschriebene Abbildung wurde nach 
der empirischen Untersuchung auch zur 
Darstellung der Ergebnisse herangezo-
gen. Sie ermöglicht eine Beschreibung 
von möglichen nega�ven Einflussfakto-
ren, die durch die festgelegten Prozess-
maßnahmen entstehen. 

Die empirische Untersuchung der Hypo-
these erfolgte einerseits durch die Befra-
gung der beteiligten Personen (Fragebo-
genmatrix) und andererseits durch eine 
Kennzahlenanalyse der Gewinn- und Ver-
lustrechnung sowie von Logis�kkennzah-

len. Die Zeitschiene der empirischen Un-
tersuchung – zunächst ein Kalenderjahr 
– wurde während des Prozesses um wei-
tere vier Monate verlängert, um genau-
ere Untersuchungsergebnisse erzielen zu 
können. Die Messergebnisse wurden ein-
zeln in Matrixform hinsichtlich der Befra-
gungsuntersuchung als auch in der Kenn-
zahlenermi�lung dargestellt. Die Matrix 
diente ebenfalls als Grundlage für die er-
gänzende grafische Ergebnisdarstellung. 
Zusätzlich erfolgte die Zusammenfassung 
der empirischen Untersuchung über-
greifend aus der Matrix der Hypothese. 
In einer Konklusion aus Befragungs- und 
Kennzahlenauswertung konnten somit 
die Untersuchungsergebnisse in einer 
Gesamtübersicht dargestellt werden.

In der Gesamtauswertung wurden weite-
re Möglichkeiten der Prozessop�mierung 
im Koopera�onsmodell sichtbar. Mögli-
che Verbesserungen wurden aufgezeigt 
und erläutert. Die Schlussfolgerung er-
gibt, dass der begonnene Op�mierungs-
prozess eine permanente Weiterentwick-
lung erfahren kann.

3. Ergebnis

Grundsätzlich wurden bis zum Beginn der 
Disserta�on keine wissenscha�lichen Un-
tersuchungen von kleinen mi�elständi-
schen Unternehmen der Caravanbranche 
zum Thema Prozessop�mierung im Koo-
pera�onsmodell vorgenommen. Mit der 
durchgeführten Untersuchung wurde ein 
wesentlicher Beitrag zur Erforschung von 
kleinen mi�elständischen Unternehmen 
unter Anwendung aktueller Methoden 
der Prozessop�mierung geleistet. Das 
Forschungsergebnis zeigt, dass sich gege-
bene wissenscha�liche Erkenntnisse der 
Prozessop�mierung sowie Erfahrungen 
der Industrie, angepasst auf kleine mit-
telständische Betriebe, in hohem Maße 
mit Erfolg anwenden lassen.

Die meist familiengeführten Unterneh-
men haben in der Untersuchung eine 
hohe Aufgeschlossenheit und Verände-
rungsbereitscha� bewiesen und konnten 
dadurch auch, durch die gewonnenen 
Verbesserungen, mi�el- und unmi�elbar 
profi�eren. Hinzu kam, dass sich das Ri-
siko der Akteure durch die eingeführten 
Prozessabläufe, wie Informa�ons- und 
Controllingsysteme, beispielsweise das 

Dr. Berthold Georg Mack studierte Betriebswirtschaftslehre in Biberach und Lon-
don. Er promovierte 2008 an der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät der 
TU Chemnitz im Bereich Mittelstandsforschung. Seine Kompetenzen sind Ge-
schäftsführung, Beratung und Coaching.
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Warenbestandsrisiko, erheblich redu-
zieren ließ. Neue Strukturen ergaben 
einen nachhal�gen Vorteil für die meist 
sehr eigenkapital- und ertragsschwachen 
Caravanbetriebe. Die Untersuchung des 
Koopera�onsmodells in der Prozessop-
�mierung hat ebenfalls gezeigt, dass 
ein sorgfäl�ges Vorgehen notwendig ist, 
um Modelle aus der Wissenscha� und 
Industrie bei Kleinbetrieben mit Erfolg 
umsetzen zu können. Ein hohes Maß an 
Einsatzbereitscha� der verantwortlichen 
Personen, die parallel zu ihrem Tagesge-
schä� Reformprozesse umsetzen und be-
gleiten müssen, stellt für den Erfolg der 
Op�mierung eine Grundvoraussetzung 
dar. 

Die empirische Untersuchung ergab un-
ter anderem, dass bei kleinen Mi�el-
standsbetrieben in Beziehung zu einem 
wirtscha�lich deutlich stärkeren Koope-
ra�onspartner unter Berücksich�gung 
einer auf Vertrauen und partnerscha�li-
chen Zusammenarbeit ausgelegten Koo-
pera�on diese ungleichen Machtverhält-
nisse Chancen für alle Parteien bieten.

Die Prozessop�mierung im Koopera�ons-
modell hat trotz schwieriger Ausgangs-
voraussetzungen der beteiligten Firmen 
nach Einsatz gegebener Ressourcen zu 
eindeu�gen Verbesserungen sowohl in 
den wirtscha�lichen als auch in den hu-
manis�schen Belangen geführt.

Die gewonnenen Erkenntnisse finden 
bereits in vielen Betrieben der Caravan-
branche eine breite Zus�mmung, so dass 
die Anzahl der am Koopera�onsprozess 
teilnehmenden Firmen seit der Untersu-
chung jährlich kon�nuierlich ansteigt. 

Der HYMER Konzern prü� aktuell Prozes-
sop�mierungspotenziale im Kerngeschä� 
der Fahrzeugherstellung am Beispiel des 
Zubehör-Koopera�onsmodells selbst um-
zusetzen. In den Strategieprozess sollen 
Kunden und Lieferanten gleichermaßen 
eingebunden werden. 

Die Disserta�on lässt aus den gewonne-
nen Erkenntnissen einen Ausblick auf die 
Zukun� mit weiteren Chancen zu.

Das Untersuchungsergebnis könnte zu-
kün�ig auch für andere Branchen des 
kleinen Mi�elstandes Anwendung finden 
und damit einen wich�gen Beitrag für die 
gesamte Volkswirtscha� leisten. Der Mit-
telstand, zu dem auch kleine mi�elstän-
dische Unternehmen gehören, umfasst 
20 Millionen Unternehmen in Europa 
und davon drei Millionen in Deutschland. 
Diese Betriebe tä�gen rund 50 Prozent 
der Inves��onen. Zudem trägt der Mit-
telstand zu 46,7 Prozent zur Ne�owert-
schöpfung aller Unternehmen bei. Rund 
2,2 Millionen Betriebe beschä�igen we-
niger als 50 Mitarbeiter.1 

In der aktuellen Situa�on rezessiver 
Marktentwicklungen birgt die Prozess-
op�mierung im Koopera�onsmodell er-
hebliche Chancen für mi�elständische 
Unternehmungen.

1 Vgl. Ins�tut für Mi�elstandsforschung: 
Der Deutsche Mi�elstand in Zahlen, Bonn, 
h�p://inqa.de/Inqa/Naviga�on/Themen/
Mi�elstand/wissen,did=156180.html.

1. Gegenstand und Ziel der Disserta�on

Die Untersuchung befasst sich mit dem Zu-
sammenwirken von Recht und Vertrauen 
in dem noch rela�v jungen und dennoch 
schon weit verbreiteten Medium Inter-
net. Die Relevanz des Themas zeigt sich 
darin, dass eine wirtscha�liche Nutzung 
des Internets durch Electronic Commerce 
(E-Commerce) nur möglich ist, wenn der 
Internetnutzer Akzeptanz bzw. Vertrauen 
gegenüber den angebotenen Waren und 
Dienstleistungen, den Anbietern oder den 
Prozessen, wie beispielsweise der Zahlungs-
abwicklung, entwickelt. Aus der denkbaren 
Bandbreite wirtscha�licher Nutzungsmög-
lichkeiten wird in der Arbeit die Situa�on 
des Einkaufs im Internet ausgewählt, wo-
bei sie sich auf die Konstella�on zwischen 
Unternehmern als strukturell überlegenem 
und Verbrauchern als strukturell unterlege-
nem Geschä�spartner konzentriert. 

Die zunehmende Bedeutung des Internets 
im Allgemeinen und des Online-Einkaufs 
im Besonderen drückt sich in den aktuel-
len empirischen Studienergebnissen aus: 
Insgesamt sind 42,7 Millionen Bundes-
deutsche ab 14 Jahren regelmäßig online. 
Derzeit geht der höchste Wachstumsschub 
von den 60- bis 79-Jährigen aus und setzt 
damit den Wachstumstrend der letzten 
Jahre in diesem Alterssegment fort.1 Die 
ENIGMA GfK ermi�elte einen Anteil von 
76 % an der Gesamtheit der Internetnut-
zer, die im Jahr 2008 im Internet einge-
kau� haben.2 Die Forschung geht davon 
aus, dass auch reale Kaufakte durch eine 
Informa�onssuche im Internet intensiv 
vorbereitet werden.3

Im Vergleich zu der Verkaufssitua�on im 
Ladengeschä� ergeben sich im E-Com-
merce strukturelle und medienspezifi-
sche Besonderheiten, die ohne geeignete 

rechtliche Rahmenbedingungen von dem 
jeweiligen Anbieter zum Nachteil der In-
ternetnutzer bzw. poten�ellen Käufer 
ausgenutzt werden können. Neben dieser 
objek�ven Gefahr können ferner subjek�v 
wahrgenommene Gefahren bestehen, die 
aus mangelndem Vertrauen der Internet-
nutzer resul�eren und dazu führen, dass 
die kommerziellen Angebote nicht (hin-
reichend) in Anspruch genommen wer-
den. Selbst wenn alle objek�ven Gefahren 
ausgeräumt werden könnten, bestünde 
folglich solange ein Hemmnis gegenüber 
dem E-Commerce, wie der Nutzer etwaige 
Gefahren wahrnimmt.

Ziel der Disserta�on ist es, den Beitrag zu 
iden�fizieren, den das Recht dazu leisten 
kann, diese medienspezifischen Beson-
derheiten auszugleichen und dadurch den 
E-Commerce zu fördern. Hierfür wird zu-
nächst analysiert, worin sich die medien-

Vertrauen und Recht im Internet – am Beispiel vorvertraglicher 
Informa�onspflichten und des Bezahlverfahrens PayPal 

von Dr. jur. Stefanie Jehle
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spezifischen Besonderheiten ausdrücken 
und welcher Zusammenhang zu Vertrauen 
besteht. Sodann wird in der Disserta�on 
hinterfragt, welche vertrauensempfindli-
chen Faktoren relevant sind und wie diese 
durch geeignete Maßnahmen posi�v zu 
beeinflussen sind. Nachdem die recht-
lich beeinflussbaren Faktoren iden�fiziert 
sind, wird untersucht, inwieweit dort der 
derzeit geltende Rechtsrahmen einen po-
si�ven Beitrag zur Vertrauensförderung 
leistet und wo Ansatzpunkte für Verbesse-
rungen liegen. 

2. Inhalte der Disserta�on

Im Kern handelt es sich bei dieser Disserta-
�on um eine rechtswissenscha�liche Ana-
lyse, die um interdisziplinäre Überlegun-
gen angereichert wird, um den Blickwinkel 
zu erweitern. Die Arbeit beginnt mit einem 
breit angelegten Grundlagenteil, um dem 
Ziel der Arbeit und dem interdisziplinären 
Ansatz angemessen Rechnung zu tragen. 
In einem ersten Schri� stellt die Arbeit das 
– bereits ohne Internetbezug – schillernde 
Phänomen Vertrauen vor, über das diszi-
plinenübergreifende Uneinigkeit besteht. 

Vertrauen ist ein elementarer Bestandteil, 
ohne den in zwischenmenschlichen Bezie-
hungen keinerlei Interak�on denkbar wäre. 
Ohne jedes Vertrauen würde lähmende 
Angst den Menschen daran hindern, mor-
gens das schützende Be� zu verlassen.4 
Luhmann bezeichnet dieses Phänomen 
als Komplexität, die durch Vertrauen re-
duziert wird.5 Nach seiner Ansicht besteht 
eine hoch komplexe Lebenswelt, da allen 
Menschen zu jedem beliebigen Zeitpunkt 
sehr verschiedene Handlungsalterna�ven 
zur Verfügung stehen.6 Vertrauen dient 
demnach dazu, ein Unsicherheitsmoment 
bezogen auf das Verhalten anderer Men-
schen zu überbrücken und dadurch zum 
Handeln zu animieren.7 Wer vertraut, 
setzt sich damit über mangelnde Informa-
�on hinweg.8 Andererseits wird bereits ein 
bes�mmtes Maß an bereits vorhandener 
Informa�on bzw. Anhaltspunkten benö-
�gt, um Vertrauen überhaupt gewähren 
zu können.9

In einem weiteren Abschni� überträgt die 
Disserta�on diesen Ausgangspunkt auf die 
Nutzung des Internets, die sich durch das 
für einen Laien o�mals undurchschaubare 
Zusammenspiel von Technologien, Pro-
grammen und Funk�onalitäten als eine 
hoch komplexe Angelegenheit darstellt. 
Informa�onsbereitstellung und -mangel 
bei der Vertrauensbildung sind gerade bei 
einer Bestellung im Internet von hoher 
Bedeutung: Der Käufer ist auf korrekte In-
forma�onen angewiesen, da er sich ande-
renfalls keine realis�sche Vorstellung von 
dem Produkt machen kann. Einem grund-
sätzlichen Informa�onsmangel der pri-
vaten Nutzer bei Informa�ons- und Kom-
munika�onstechnologien steht allerdings 
eine allgemeine Informa�onsüberflutung 
in diesem Bereich gegenüber. Eine Infor-
ma�onsüberflutung, die bei Überschrei-
ten einer gewissen Informa�onsmenge 
eintri�, reduziert damit nicht Komplexität, 
sondern erhöht sie.10 

Daran anschließend wird die Bedeutung 
von Vertrauen in Kaufsitua�onen im Allge-
meinen und beim E-Commerce im Beson-
deren erläutert. Einen Schwerpunkt der 
Darstellung bilden hier die grundlegenden 
Determinanten der Vertrauenswürdigkeit 
im Internet sowie die vertrauensemp-
findlichen Faktoren und Hindernisse aus 
Nutzersicht, zu denen unter anderem die 
technische Sicherheit, Datenmissbrauch 

sowie Iden�täts- und Bonitätsrisiken auf-
grund von Anonymität gehören. Die bei-
den letzten Abschni�e des Grundlagen-
teils erörtern rechtliche und ausgewählte 
außerrechtliche Maßnahmen zur Generie-
rung von Vertrauen im E-Commerce.

Im Anschluss an den Grundlagenteil wer-
den ausgewählte Rechtsprobleme vor 
dem Hintergrund der bereits gewonnenen 
Erkenntnisse analysiert. Das erste ausge-
wählte Rechtsproblem betrifft die Phase 
vor Vertragsschluss, demnach die der In-
forma�onssammlung, Meinungsbildung 
und Entscheidungsfindung des Internet-
nutzers bzw. Konsumenten. Ausgangs-
punkt ist hier, den Informa�onsbedarf, 
den die Vertrauensbildung bedingt, durch 
geeignete gesetzliche Informa�onspflich-
ten zu befriedigen. Die Anbieterkenn-
zeichnung nach dem Telemediengesetz, 
die rechtlichen Anforderungen an AGB, die 
Informa�onspflichten nach der Preisan-
gabenverordnung sowie die fernabsatz-
rechtlichen und E-Commerce-rechtlichen 
Anforderungen werden anhand aktueller 
Rechtsprechung dargestellt und auf Basis 
der bereits gewonnenen empirischen und 
verhaltenswissenscha�lichen Erkenntnis-
se gewürdigt.

Das zweite ausgewählte Rechtsproblem 
betrifft die Phase nach Vertragsschluss. 
Hier werden Internetbezahlverfahren erör-
tert. Vor dem Hintergrund, dass es bereits 
in den 1990er Jahren gescheiterte Versu-
che gab, Internetbezahlverfahren in der 
Form des so genannten „elektronischen 
Geldes“ (E-Geld) – Homebankingverfahren 
sind nicht gemeint – zu etablieren, widmet 
sich die Abhandlung einer ausführlichen 
Darstellung und Bewertung empirischer 
Studienergebnisse zu den Anforderungen 
an Zahlungssysteme aus Nutzersicht. In 
einem zweiten Schri� werden dann die 
zuvor gewonnenen Erkenntnisse am Bei-
spiel von PayPal überprü�, da dieses Be-
zahlverfahren, im Vergleich zu anderen, 
eine herausragende Stellung hinsichtlich 
Verbreitung und Akzeptanz sowohl bei 
Verbrauchern, als auch bei Online-Shops 
einnimmt. Im Rahmen dessen werden die 
Erfolgsfaktoren, aber auch kri�sche As-
pekte von PayPal erörtert. 

Mit einem, eine aktuelle europäische 
Richtlinie zur Änderung des Rechtsrah-
mens von elektronischem Geld würdigen-

Dr. Stefanie Jehle studierte Wirt-
schaftsrecht an der FHTW Berlin und 
legte bereits während ihres Studiums 
den Fokus auf Rechtsfragen des In-
ternets. Sie arbeitet als wissenschaft-
liche Mitarbeiterin in einer Berliner 
Anwaltskanzlei. Das Forschungsvor-
haben wurde gefördert durch ein 
Stipendium der Hochschule für Wirt-
schaft und Recht Berlin. Die Promoti-
on erfolgte im Januar 2010.
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den, Ausblick und der Zusammenfassung 
der wesentlichen Ergebnisse schließt die 
Abhandlung.

3. Wesentliche Ergebnisse der Disserta�on

Vertrauen ist ein o�mals schwer grei�a-
res Phänomen, das im Zusammenwirken 
mit Informa�onen und Ins�tu�onen wie 
dem Recht dazu dient, die Komplexität des 
Lebens zu reduzieren, um den Menschen 
handlungsfähig zu machen. Die Bedeu-
tung von Informa�onen, insbesondere im 
Internet, ist erheblich, da diese einerseits 
vertrauenserzeugend wirken, andererseits 
aber leicht zu einer Informa�onsüber-
flutung führen können. Es gilt, in diesem 
Spannungsfeld das geeignete Maß zu fin-
den und Informa�onen medienadäquat 
transparent zu übermi�eln. 

Zur Bildung von Vertrauen in Internetan-
bieter sind insbesondere die bei der Kon-
taktaufnahme des Kunden bereitgestellten 
Informa�onen von Bedeutung. Insoweit 
sind vorvertragliche Informa�onspflich-
ten im Internet besonders relevant. An 
dieser Stelle können sowohl der Anbieter, 
im Rahmen seiner Kommunika�onspoli�k, 
als auch der Gesetzgeber, durch geeigne-
te Festlegung von Informa�onspflichten, 
vertrauensfördernd wirken. Das Ziel muss 
in diesem Zusammenhang sein, die recht-
lichen Vorgaben auf das Maß an Informa-
�onen zu beschränken, das der Nutzer für 
die Bildung seines Vertrauens vorvertrag-
lich tatsächlich benö�gt, ohne dabei die 
Zielerreichung durch überbordende Pflich-
ten zu gefährden. Legisla�ve Ansatzpunk-
te für eine Verschlankung bieten vor allem 
die Informa�onspflichten zum Widerrufs-
recht, aber auch die übrigen, vorvertrag-
lichen Pflichten sollten kri�sch im Hinblick 
auf ihre Sinnha�igkeit gewürdigt werden. 
Im Zusammenhang mit der Komplexität 
im Internet kann weniger mehr sein. Auch 
in der Rechtsprechung des EuGH und des 
BGH bieten sich geeignete Ansatzpunkte.

Bei allen Maßnahmen, die im Internet zur 
Vertrauensförderung ergriffen werden, ist 
zu berücksich�gen, dass deren subjek�ve 
Wahrnehmung über den Erfolg entschei-
det. Ohne Wahrnehmung können objek�v 
vorhandene Maßnahmen keine Wirkung 
en�alten. Internetangebote und Internet-
bezahlverfahren müssen dem poten�el-
len Nutzer einen erkennbaren Mehrwert 

bieten, um akzep�ert zu werden. Zudem 
müssen sie einfach, benutzerfreundlich 
und transparent zu bedienen sein.

Von den vertrauensrelevanten Faktoren ist 
lediglich ein Teil durch rechtliche Maßnah-
men beeinflussbar. Neben hartem Recht 
kommen hierfür Maßnahmen der Selbst-
regulierung in Betracht, um das Vorhan-
densein vertrauensfördernder Faktoren 
glaubwürdig zu vermi�eln. Da nicht alle 
vertrauensempfindlichen Faktoren einer 
Beeinflussung durch das Recht zugänglich 
sind, findet an dieser Stelle der Beitrag, 
den das Recht leisten kann, seine natürli-
che Grenze.

Bei der Entscheidung, ein Bezahlverfahren 
zu nutzen, spielen verschiedene Einfluss-
faktoren eine Rolle, von denen keiner eine 
ausschlaggebende Stellung innehat. Viel-
mehr entscheidet der Gesamteindruck. 
Die Analyse des Bezahlverfahrens PayPal 
hat ergeben, dass bes�mmte vertrau-
ensrelevante Faktoren mustergül�g um-
gesetzt wurden. Dazu gehören einfache 
Bedienung, flexible Einsatzmöglichkeiten 
und ein erkennbarer Mehrwert für den 
Nutzer, der insbesondere in den von Pay-
Pal angebotenen Schutzprogrammen für 
Verkäufer und Käufer zu sehen ist. Hier 
wird ein sicherheitsrelevantes und damit 
vertrauensempfindliches Thema von Pay-
Pal aufgegriffen und durch massive Kom-
munika�onsmaßnahmen in geeigneter 
Weise transpor�ert, um von den Kunden 
wahrgenommen zu werden. Zudem par�-
zipiert PayPal in nicht unerheblicher Weise 
an der Reputa�on und Beliebtheit des sehr 
erfolgreichen Online-Marktes eBay. Ande-
rerseits verursachen ein kundenunfreund-
liches Verhalten von PayPal und eine 
intransparente Vertragsgestaltung erheb-
lichen Bedenken. Bislang hat dies jedoch 
den Erfolg nicht vermindern können, da 
die nega�ven Aspekte (noch?) nicht wahr-
genommen werden. Dies verdeutlicht, wie 
wich�g die subjek�ve Wahrnehmung im 
Vergleich zu objek�ven Tatsachen ist. 

Bei Internetbezahlverfahren ist der über-
wiegende Teil der empirisch ermi�elten 
Einflussfaktoren gerade nicht durch Recht 
beeinflussbar. Insoweit erscheint es zwei-
felha�, ob die von der Kommission ange-
dachten Änderungen des Rechtsrahmens 
von E-Geld, die überwiegend eine anbie-
terorien�erte Innova�onsförderung ver-

folgen, für die erhoffte Nutzerakzeptanz 
hinreichend sind. Rechtliche Ansatzpunk-
te, die zu einer Nutzerakzeptanz beitragen 
können, sind Ha�ungsbeschränkungen des 
Anwenders für Schäden bei der Nutzung 
der Zahlungssysteme sowie eine adressa-
tengerechte Au�lärung über rechtliche 
Risiken.

1 Vgl. Van Eimeren/Frees, MP 2008, S. 330, 332.

2 Vgl. ENIGMA GfK, Pressemi�eilung zum On-
line Shopping Survey 2009 vom 24.04.2009, 
S. 2 (abgerufen am 01.05.2009).

3 Vgl. Schenk et al., Nutzung und Akzep-
tanz von Internet und E Commerce: Eine 
Studie der Forschungsstelle für Medien-
wirtscha� und Kommunika�onsforschung 
und TNS Infratest – Business Intelligence, 
1. Auflage, Stu�gart: Universität Hohen-
heim, 2008, S. 25.

4 Vgl. Römer/ Tscheulin, z�f 2008, S. 434 f. 

5 Zum Begriff Komplexität als Gesamtheit 
der Möglichkeiten des Erlebens und Han-
delns vgl. Luhmann, Rechtssoziologie, 3. 
Auflage, Opladen: Westdeutscher Verlag, 
1987, S. 6 f. und insbesondere S. 31 ff. 

6 Vgl. Luhmann, Vertrauen – Ein Mechanis-
mus der Reduk�on sozialer Komplexität, 
4. Auflage, Stu�gart: Lucius & Lucius Ver-
lag, 2000, S. 27 f. 

7 Vgl. Von Rohr, Evolu�onsbiologische 
Grundlagen des Rechts: Zum Einfluss 
neurogene�scher Informa�onen auf das 
Recht. Ein Beitrag zur Rechtsethologie 
unter besonderer Berücksich�gung des 
Vertrauens im Recht, 1. Auflage, Berlin: 
Duncker & Humblot Verlag, 2001, S. 147; 
vgl. Eichler, Rechtslehre, S. 112.

8 Vgl. Ripperger, Ökonomik des Vertrau-
ens – Analyse eines Organisa�onsprinzips, 
2. Auflage, Tübingen: Mohr Siebeck Ver-
lag, 2003, S. 257 f.

9 Vgl. Luhmann, a. a. O., S. 40; ebenso vgl. 
Ripperger, a. a. O., S. 96. 

10 Vgl. Här�ng, Elektronischer Geschä�s-
verkehr aus der Sicht privater Haushalte, 
1. Auflage, Wiesbaden: Deutscher Univer-
sitätsverlag, 2000, S. 99 f. m. w. N. 
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It seems evident that governmental and 
non-governmental organiza�ons are ef-
fected by economic crimes in the eco-
nomy worldwide. Economic crime is the 
monetary loss which is caused by criminal 
behaviors and leads to financial damages 
to other individuals or to the na�onal 
economy. The specific objec�ves or goals 
of this doctoral thesis about a�tudes 
were thus to show how the Nepali laws 
are defining concerning economic crime 
and what types of strategies are used to 
control those crimes, whether these are 
capable to control the crimes or not, and 
if not what types of mechanisms can be 
developed to control these ac�ons. And 
based upon this research it should also 
be possible to understand how these 
crimes are hampering or effec�ng indivi-
duals and the development of the na�on 
and the na�onal economy.

To make an appropriate assessment, the 
following ques�ons were considered: 

1. Are there any special bodies or orga-
niza�ons established to control these ty-
pes of crimes? 

2. How did the relevant agencies execu-
te their work of figh�ng to control these 
crimes? 

3. Are exis�ng laws sufficient to control 
this situa�on, what types of problems 
are being faced by the agencies to work 
in this field and how is the legal prac�ce 
concerning this issue? 

4. What has been the impact of relevant 
agencies on economic crime or corrup�-
on reduc�on? 

5. What lessons can ICAA (Interna�on-
al Council on Alcohol and Addic�ons, 
comment by edi�ng) and other related 
agencies draw from the discussion in 
formula�ng and implemen�ng effec�ve 
an�-corrup�on and an�-economic crime 
strategies? 

This disserta�on was meant to be a mix-
ture of empirical research (data analy-
sis), descrip�on (comparison) and sys-
tema�cal evalua�on of the relevant laws 
and legal prac�ce. It is not only based 
on desk research. Data and informa-
�on used were obtained from electronic 
sources, annual reports, newspapers and 
other published and unpublished official 
documents. Further on, the researcher 
was formerly an employee of the Crime 
Inves�ga�on of Nepal Police and thus 
could draw upon his own experience if 
appropriate.

For this analysis, the Crime Inves�ga-
�on Department of Nepal Police, dif-
ferent types of banks, courts, and the 
Commission for the Inves�ga�on of 
Abuse of Authority (CIAA) were selected 
as areas of research. The selec�on was 
based on complaints reported by Nepali 
people. Relevant data were taken from 
the courts, from records from the Police 
Crime Inves�ga�on Department and the 
a�orney general’s local branches and 
from CIAA, which is only one of the cor-
rup�on control offices in Nepal for all 
types of economic crime. 

Economic crime is a modern problem 
concerning the present society and its 
economy especially in developing coun-
tries. Recent technological innova�ons, 
e. g. new informa�on technology, have 
changed the condi�ons and possibili�es 
concerning economic crime. Many typi-
cal examples of economic crime have not 
even been possible to imagine during 
earlier periods of history. 

Economic crime is simply iden�fied as 
viola�ons against economic regula�ons 
and the category is composed of sev-
eral different types of viola�ons. Most 
of them concern different trade regula-
�ons, which may include acts as differ-
ent as chea�ng customers (by forgery, 
by using false measures and weights, by 
selling goods already bargained for and 
so on), non payments of customs and toll 

du�es, viola�ons of a ban on export and 
different types of unlawful trading (such 
as trading in the rural areas against town 
privileges, unlawful retail trading and vi-
ola�ons against market regula�ons).

Economic crime is a new topic in the eco-
nomic life of Nepalese people. Even the 
laws of Nepal are not clear in respect of 
it, since “economic crime” in the country 
has yet to be iden�fied and inves�gated 
in detail, despite the fact that money 
laundering, tax evasion, trafficking and 
others issues threatening a lot of other 
Asian countries have also spread their 
antennae to Nepal. There are, of course, 
some illegal ac�vi�es or businesses in 
Nepal. The law books of Nepal are not 
describing such ac�vi�es as “economic 
crimes” but these ac�vi�es are punish-
able. 

The profits derived from their illegal ac-
�vi�es are either integrated into the le-
gal economy or are used in corrupt and 
criminal ways to enhance such ac�vi�es. 
In this situa�on it would be most prob-

Economic Crime Law and Legal Prac�ce in the context of Nepal
by Dr. jur. Dharma Raj Bhusal 

Nowadays Mr. Bhusal is in Germany 
and searching an opportunity for Post 
Doc research or to work as a lecturer 
in the field of criminology or economic 
crime.
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able that powerful trafficking groups and 
their financial assistants might come to 
get significant influence in the country. 
However, it seems also true that no gov-
ernment would accept any income that 
could be derived from criminal ac�vi�es. 

Corrup�on is the major phenomenon to 
increase the number of economic crime. 
Especially, poli�cal corrup�on affects 
every aspect of human development – 
democra�c process, economic efficiency, 
social equity and sustainability of all ef-
forts for development. 

Seven various main types of economic 
crime were explained in the context of 
the study: corrup�on, fraud, tax eva-
sion, counterfei�ng, trafficking of human 
beings, drugs.

The judiciary system in Nepal is based 
upon the Muluki Ain Code (of 1993), 
which is a combina�on of Hindu tradi-
�ons and English common law. The court 
system is composed of the Supreme 
Court, appellate courts, and district 
courts. With the excep�on of military 
courts, the Supreme Court has the high-
est jurisdic�on.

A new judicial system was established 
with the 1990 cons�tu�on. Since then, 
the courts have had more autonomy due 
to the gradual expansion of basic judicial 
principles (i.e. independence of the judi-
ciary). Yet, the inefficiency of Nepal’s ju-
dicial system has been an ongoing prob-
lem. The independence and integrity of 
the judiciary were repeatedly ques�oned 
in the press, because of interven�on of 
poli�cal figures and government. Va-
rious laws rela�ng to economic crime 
focus upon the Interim Cons�tu�on of 
Nepal (2007) which is the legal basis of 
the Commission for the Inves�ga�on of 
Abuse of Authority (established in 1990), 
the Auditor General of Nepal and. the At-
torney General. Main relevant laws are 
the Commission for the Inves�ga�on of 
Abuse of Authority Act, 1991, the Forest 
Act 1993, the An�-Corrup�on Act, 2002, 
the Asset Money Laundering Act, 2008, 
the Nepal Muluki Ain, the Foreign Emp-
loyment Act, 2007, the Income Tax Act, 
2006, the Excise Du�es Act, 2002, the 
Value Added Tax Act, 1995, the Human 
Trafficking and Transporta�on (Control) 

Act, 2007, the Narco�c Drugs (Control) 
Act, 1976, the Banks and Financial Ins�-
tu�ons Ordinance, 2004. The thesis tried 
to compare and assess all these laws in 
respect of their aim and purpose, their 
main content and instruments, procedur-
es and competent agencies and finally 
criminal sanc�ons and punishments.

A next important step was to analyse the 
working agencies to control the economic 
crime. A�er a general overview rela�ng 
to structures of government and execu-
�ve branch, the author looked at tasks 
and powers of the main agencies, i. e. 
Commission for the Inves�ga�on of Ab-
use of Authority (CIAA), Judicial Council, 
Na�onal Vigilance Center, the Crime In-
ves�ga�on Department of Nepal Police, 
the Narco�c Drugs Control Law Enforce-
ment Unit, the Revenue Inves�ga�on Au-
thority, Debt Recovery Tribunal, Auditor 
General, Nepal Rastra Bank always inclu-
ding a part related to co-opera�on with 
other agencies. Here, too, common fea-
tures and parallels could be found, but 
also major differences.

The study then turns to cases related to 
the field of economic crime which the 
author has been inquiring using the in-
terview and ques�onnaire method dur-
ing field visits in Nepal in 2006 and 2007, 
asking officials, as well as businessmen, 
par�cularly bankers, and also crimi-
nals. The results of this research may be 
summed up as follows:

People were facing a lot of problems in 
this area like tradi�onal system, lack of 
up to date law concerning the economic 
crime field, judiciary system and cor-
rupted mentality inside the whole bu-
reaucracy. They thought that there were 
no sufficient laws in this field to control 
economic crime. There must be changes 
in respect of a lot of things including acts, 
system of bureaucracy, judiciary system 
etc. The agencies were doing whatever 
they could but they have to change their 
system. The inves�ga�ng body must be 
independent and several agencies must 
have a much be�er coordina�on be-
tween each other. If agencies work well 
or effec�vely or if the corrup�on increas-
es from day to day, the economic crime 
will also increase in numbers. There are 
some agencies like e. g. CIAA, RIA, CID 

which were figh�ng economic crime, but 
they are not working effec�vely. Agen-
cies are also facing a lot of problems like 
untrained inves�gators and untrained 
judiciary system in this field, corrup�on, 
poli�cal pressure, old and tradi�onal acts 
and tradi�onal system of bureaucracy. 
CIAA and other agencies should use an 
effec�ve team work to control this crime. 
Especially, the inves�gators must be 
trained be�er than now and should keep 
themselves out of poli�cal and top offi-
cial’s pressure. The social structure has 
been damaged because of corrup�on; 
the system of society has been changed 
to a corrupt mentality. The general pub-
lic is harassed because of the corrupt 
system, and because of this, the crime is 
increasing from day to day.

A specific case – “Governor and Director 
of Nepal Rastra Bank” – was explained 
adding also original documents to illus-
trate relevant details of the affair. This 
case would show that in Nepal there 
might be many such organized economic 
crimes commi�ed by top officials. Only 
some of them will come to the knowl-
edge of the public and the inves�ga�on 
agencies whereas some of them will be 
hidden forever. The criminals will obvi-
ously be 100 �mes faster than the inves-
�ga�on authority.

So, the last chapter of the thesis deals 
with proper remedies for the economic 
crime poin�ng at actual deficits and then 
recommending improvements of control 
mechanisms: 

Government should establish a strong 
control mechanism for the field of eco-
nomic crime. It should change the old 
and tradi�onal working system of the 
officials, the inves�gators as well as the 
inves�ga�on system and procedure 
should be made more modern and they 
should be be�er equipped and trained, 
because officials should be highly quali-
fied. The judiciary system should also be 
changed. Adequate facili�es and equip-
ment should be proved to the officials 
and employees working inside the judici-
ary and the related agencies in the field 
of economic crime.

There should be only one agency to con-
trol the economic crime in order to save 
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�me and work effec�vely. For this pur-
pose there should be one agency to in-
ves�gate the economic crime and inside 
this agency there should be one main le-
gal branch and several special branches, 
the tasks of those should be observa�on, 
corrup�on control (all types of cases re-
lated to corrup�on), human trafficking, 
taxa�on (VAT, Income Tax and Excise 
Duty), drugs trafficking, security (related 
to police forces), forgery and chea�ng 
(related to banks and other similar ins�-
tu�ons and organiza�ons), other issues 
(Forest, Department of labor etc). But 
the major sugges�on is that there should 
be a separate court in Nepal to control 
these types of crime: 

All these crimes undermine the value of 
democracy and morality, and they jeo-
pardize social, economic and poli�cal de-
velopment. There is a general realiza�on 
in Nepal that there exists also a high level 
of corrup�on in the country. If the tech-
niques of criminals go ahead of the tech-
niques of economic crime inves�ga�on, 
there can hardly be any effec�ve trial at 
the stage of criminal proceedings. If is 
wri�en in the law book that if someone 
is involved in those types of crimes, will 
be punishable two to ten years for his 
criminal behavior, the officials will ask for 
money to reduce the punishment. If they 
get it from clients, they will reduce the 
punishment and if they do not get it then 
they will charge them fully – an a�tude 

which is the biggest problem in Nepal in 
the field of crime inves�ga�on and cont-
rol and also in the field of jurisdic�on.

This challenge might only be fully met 
if all those individuals having ul�mate 
responsibility for the governance of the 
country endeavor to establish a new tra-
di�on of integrity. Corrup�on cannot be 
totally eliminated. However, it can be re-
duced significantly by legal and administ-
ra�ve measures, coupled with social and 
poli�cal commitment for its reduc�on. 
Combined with public awareness, mass 
media and educa�on, that would lead to 
greater success in the control of corrup�-
on as well as the economic crime.

Mit Blick auf die wirtscha�liche Krise und 
der trotzdem fortlaufenden Prozesse der 
wirtscha�lichen Globalisierung und In-
tegra�on wird die Logis�k zu einer der 
wich�gsten Branchen in der modernen 
und zukün�igen Wirtscha�. Eine effizi-
ente Logis�k- und Supply Chain Gestal-
tung kann einen wesentlichen Beitrag 
zur schnelleren Überwindung der Krise in 
vielen Industriebranchen leisten. Im Um-
kehrschluss führt die uneffiziente Logis�k 
und SCM zu größeren Kosten und in Folge 
zur Stärkung von Infla�on und Degressi-
on. In diesem Zusammenhang gewinnen 
die Fragen der Aus- und Weiterbildung, 
der Forschungsak�vitäten sowie der Lo-
gis�kpraxis immer mehr an Bedeutung.  
Für die erfolgreiche Entwicklung der Lo-
gis�k sind die interna�onalen Erfahrun-
gen sowie die Zusammenarbeit mit den 
ausländischen Partnern sehr wertvoll. Im 
Hinblick darauf ist der Nutzen deutsch-
russischer Logis�k-Zusammenarbeit of-
fensichtlich.  

Logis�k gehört zu den treibenden Fakto-
ren der Entwicklung Deutsch-Russischer 
Zusammenarbeit, die sich in der letzten 
Zeit intensiv entwickelt hat. Es ist in die-
sem Zusammenhang daher ganz natür-

lich, dass eben die Logis�k zu einem Ge-
biet geworden ist, zu dem schon fünfmal, 
mit der Unterstützung der Deutschen 
Forschungsgemeinscha� (DFG), Deutsch-
Russischer Logis�k-Workshops (DR-LOG) 
organisiert wurden. Wie die Deutsch-
Russischen Logis�k-Workshops (orga-
nisiert mit der Unterstützung der Deut-
schen Forschungsgemeinscha� (DFG) in 
2006 (St. Petersburg), 2007 (Chemnitz), 
2008 (Moskau), 2009 (Co�bus) und 2010 
(St. Petersburg))  zeigten, ist der wissen-
scha�liche Kenntnisstand auf dem Gebiet 
der Logis�k in deutscher und russischer 
Forschungslandscha� durch ein hohes 
Niveau und zahlreiche Überschneidungs-
punkte gekennzeichnet. 

Der 5. Workshop fand mit Unterstützung 
der Deutschen Forschungsgemeinscha� 
(DFG) und des Russischen Fonds für 
Fundamentale Forschungen (RFFI) vom 
19.-22. Mai 2010 in St. Petersburg sta�.  
Am DR-LOG 2010 nahmen mehr als 50 
Teilnehmer aus Deutschland sowie über 
60 russische Wissenscha�ler und Indus-
trievertreter teil. Von der TU Chemnitz 
waren die Professuren für Produk�ons-
wirtscha� und Industriebetriebslehre, 
Fabrikplanung und Fabrikbetrieb sowie 

Modellierung und Simula�on vertreten. 

Die Teilnehmer des 5. DR-LOG haben un-
terstrichen, dass beim 1. bis 5. DR-LOG 
von 2006 bis 2010 eine solide Basis für 
die deutsch-russische Zusammenarbeit 
auf dem Gebiet der Logis�k geschaffen 
wurde, die in den nächsten Jahren wei-
terentwickelt werden soll. Es wurde be-
sonders hervorgehoben, dass im Rahmen 
des DR-LOG ein soziales Netzwerk zwi-
schen deutschen und russischen Wissen-
scha�lern entsteht, welches auf Grund 
eines gegensei�gen Vertrauens und Ver-
ständnises eine Basis für eine langfris�ge 
Zusammenarbeit gewährleisten kann.

Zu den wich�gsten Themen der Veran-
staltung gehörten u. a. Supply Chain Ma-
nagement, Logis�k- und Distribu�ons-
netze, Produk�ons- und Beschaffungs-
logis�k, Logis�kdienstleistungen und 
Transport, Informa�onssysteme, adap�-
ve Supply Chains und Virtuelle Unterneh-
men, Modellierung, Simula�on und Op�-
mierung logis�scher Systeme, Sicherheit 
und Risikomanagement, Nachhal�gkeit, 
Controlling.

5. Deutsch-Russischer Logis�k-Workshop
DR-LOG 2010 in St. Petersburg

von Dr. Sc. (econ), Dr. rer. pol., PhD Dmitry Ivanov
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8.  Chemnitzer Symposium  „Nachhal�ger Verkehr in Europa“
Umweltpoli�sche Gestaltungsop�onen zum Verkehrssektor

von Thomas Gremm

Im Rahmen der Europawoche 2010 veran-
staltete Herr Prof. Dr. Klaus D. John, Pro-
fessur für Wirtscha�spoli�k, TU Chem-
nitz, am 5. Mai 2010 das 8. Chemnitzer 
Symposium „Europa und Umwelt“ zum 
Thema „Nachhal�ger Verkehr in Europa“. 
Die Veranstaltung thema�sierte die Mög-
lichkeiten einer nachhal�gen Gestaltung 
des Verkehrssektors in Europa in der Zeit 
nach dem Auslaufen des Kyoto-Protokolls.  
Der Verkehrssektor trägt in Deutschland 
zu knapp 20 Prozent der Kohlendioxid-
emissionen bei. Sogar circa 45 Prozent 

der S�ckstoffoxide, einer der beiden 
wich�gsten direkten Ozonvorläufer-
substanzen, haben ihren Ursprung im 
Verkehrssektor. Der Straßenverkehr ver-
ursacht aber nicht nur global wirkende 
Umweltschäden, er ist auch für lokale 
und regionale Umweltbeeinträch�gun-
gen mitverantwortlich, wie das Beispiel 
der Feinstaubemissionen belegt. 

Der erste Vortrag von Damian Ludewig vom 
Forum Ökologisch-Soziale Marktwirtscha�  
behandelte die nachhal�ge Steuerung des 

Verkehrs im Kontext einer ökologischen Fi-
nanzreform. Er ging einführend auf welt-
weite Ursachen und Auswirkungen des 
Klimawandels ein, und verband dies mit 
der Idee einer ökologischen Finanzre-
form. Diese soll Fehlanreize hinsichtlich 
des derzei�gen Steuer- und Abgabensys-
tems (der Anteil der Umweltsteuern an 
der Steuerstruktur ist rückläufig), der Be-
güns�gung umweltschädlichen Verhal-
tens durch staatliche Subven�onierung 
(v. a. im Sektor Flugverkehr) und externe 
Effekte (wie z. B. Lärmbeläs�gung und 

Einige der bis jetzt erzielten Ergebnisse 
an den DR-LOG Workshops sind im Fol-
genden aufgelistet:

• Etablierung von bilateralen Forschungs-
gruppen: gemeinsame Beiträge in in-
terna�onalen Journals, das erste ge-
meinsames Buch bei Springer;

• Forschungsaufenthalte von russischen 
Dozenten, Doktoranden und Studen-
ten in Deutschland sowie Fahrten der 
deutschen Studentengruppen nach 
Russland (finanziert durch den DAAD);

• eine Reihe von bilateralen themenspe-
zifischen Seminaren in Deutschland 
und Russland;

• Entwicklung von Ausbildungskonzep-
ten mit den Doppelabschlüssen;

• Jährliche Herausgabe des Tagungsban-
des mit den Beiträgen der deutschen 
und russischen Teilnehmer.

An den bisherigen DR-LOG Workshops 
nahmen mehr als 70 deutsche Wissen-
scha�ler aus 11 Bundesländern, u.a. 
Prof. A. Kuhn, Prof. S. Voß, Prof. P. Klaus, 
Prof. K. Mer�ns, Prof. H. Kopfer,  Prof. J. 
Daduna, Prof. W. Domschke, , Prof. Ch. 
von Haehling, Prof. J. Käschel, Prof. K. 
Richter, Prof. R. Lackes, Prof. W. Dangel-
maier, Prof. I.-L. Darkow, Prof. P. Köchel, 
Prof. E. Müller, Prof. J. Göpfert, Prof. U. 

Meinberg, Prof. G. Prause, Prof. R. Elbert, 
u.a., und mehr als 50 russischen Profes-
soren aus Moskau, St. Petersburg, Kazan, 
Novosibirsk, Rostov-on-Don, Ulan-Ude, 
Tver, Kirov u. a. teil

Insgesamt lassen sich eine weitgehende 
Entwicklung der deutsch-russischen wis-
senscha�lichen Zusammenarbeit in der 
Logis�k und im Supply Chain Manage-
ment, eine Zunahme der Teilnehmer die-
ser Zusammenarbeit, der Wechselbezie-

hungen zwischen den Teilnehmern und 
der Dynamik dieser Wechselbeziehun-
gen feststellen.

Im Hinblick auf die zunehmende Lo-
gis�kentwicklung in Deutschland und 
Russland öffnen sich neue Chancen und 
Perspek�ven für eine gegensei�ge Ver-
breitung von deutschem und russischem 
Logis�kwissen und -technologien in bei-
den Ländern.  

Zu den wichtigsten thematischen Schwerpunkten vom 5. Deutsch-Russischen 
Logistik-Workshop DR-LOG 2010 in St. Petersburg gehörten  „Wissenschaftliche 
Probleme der Logistik und Supply Chain Management“, „Aus- und Weiterbildung 
in der Logistik und Supply Chain Management“ und „Praxis der Logistik und Sup-
ply Chain Management“. Der nächste DR-LOG 2011 ist für Mai 2011 in Bremen 
geplant.
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Feinstaubbelastung bei Durchgangs-
straßen in Ortscha�en) vermeiden bzw. 
vermindern.

Caroline Hoffmann vom Umweltbun-
desamt referierte über die Einführung 
einer Pkw-Maut in Deutschland. Ins-
besondere hinsichtlich der Möglichkei-
ten einen Beitrag zur Finanzierung der 
Straßeninfrastruktur, zur Steuerung des 
Verkehrs und zur Umweltentlastung zu 
leisten, verglich sie verschiedene Maut-
Varianten.

Andreas Pastowski vom Wuppertal Ins-
�tut für Klima, Umwelt, Energie GmbH 
sprach über CO2-Emissionen des Ver-
kehrs und Minderungsstrategien in der 
Logis�k. Es lässt sich zusammenfassen, 
dass heutzutage eine Entschleunigung 
der Transportke�e (z. B. die Abkehr von 
24h-Lieferungen) und eine geringere Gü-
tertranspor�ntensität (z. B. durch eine 
Reduk�on räumlich getrennter Produk-

�onsschri�e) einen derzeit wachsenden 
Energieverbrauch vermindern können.

Georg Wilke – ebenfalls vom Wupper-
tal Ins�tut für Klima, Umwelt, Energie 
GmbH – erörterte den Beitrag der Elek-
tromobilität zum Klima- und Ressour-
censchutz. Durch den Verkehr werden 
161 Millionen Tonnen von jährlich 900 
Millionen Tonnen CO2 (Zahlenwerte von 
2006) verursacht, was immerhin rund 
18 Prozent vom Gesamtausstoß CO2 
in Deutschland sind. Die Vorteile von 
Elektrofahrzeugen sind neben der Ein-
sparung von Kohlendioxid und anderen 
schädlichen Gasen wie S�ckstoffmono-
xid auch die Vermeidung von Par�keln 
und Lärm.

Mar�n Reeker von der Audi AG berich-
tete über die Aggregateentwicklung der 
Audi AG als einen Beitrag zur nachhal-
�gen Verkehrsentwicklung in Europa. 
Neben der serienmäßigen Erfüllung der 

CO2-Regulierung in Europa in der Pro-
duktpale�e von Audi hob Reeker den 
Audi Q7 Clean Diesel hervor, der bereits 
mi�els eines entsprechenden Katalysa-
tors die S�ckstoffoxid-Emissionsgrenz-
werte in Europa einhalten kann. Des 
Weiteren sammelt der Premium-Au-
tohersteller bereits im Rahmen seiner 
Studie Audi A1 e-tron Erfahrung zur 
Elektromobilität, was derzeit noch ein 
seriennahes Großstad�ahrzeugkonzept 
ist. Die ersten Elektrofahrzeuge in einer 
Kleinserie werden 2012 auf den Markt 
gebracht. 

Robert Weikl von der Robert Bosch 
GmbH referierte über Langfrist-Prog-
nosen von Fahrzeugbestand und An-
triebsverteilung. Weikl argumen�erte, 
dass ra�onal und emo�onal agierende 
Kunden, fehlende Automodelle mit 
Vollelektroantrieb, eine fehlende Infra-
struktur für Elektromobilität und die To-
tal Cost of Ownership eine umfassende 
Elektrifizierung der Antriebe von Autos 
vor 2020 als unrealis�sch erscheinen 
lassen. Trotz vielfäl�ger technischer, 
sozialer, regulatorischer und ökonomi-
scher Hürden sieht er enstprechend sei-
ner Modellergebnisse einen Ans�eg der 
alterna�ven Antriebe von neun Prozent 
(2012) auf 20 Prozent im Jahr 2020, wo-
bei Vollelektroautomobile ihren Anteil 
am Mix von 0,3 Prozent auf drei Prozent 
ausbauen werden.

Ein Sammelband zur Veranstaltung wird 
veröffentlicht.

Workshop „Recent Developments of Labor Market Economics“
von Dr. rer. pol. Mar�n Altemeyer-Bartscher

Am 9. Juni 2010 fand unter der Leitung 
von Prof. Dr. Thomas Kuhn, an der Wirt-
scha�swissenscha�lichen Fakultät in 
Chemnitz, ein Workshop zum Thema 
„Recent Developments of Labour Market 
Economics “ sta�. Der Workshop wurde 
anlässlich des Besuchs von Prof. Dr. John 
Addison von der University of South Ca-

rolina ausgerichtet. Er war im Juni, im 
Rahmen der Commerzbank S��ungspro-
fessur, zu Gast an der Wirtscha�swissen-
scha�lichen Fakultät. Fünf Beiträge aus 
verschiedenen Teilbereichen der neueren 
Arbeitsmarktökonomik lieferten wich�ge 
Implika�onen für die arbeitsmarktpoli�-
sche Praxis. So wurden unter anderem 

die Ursachen für den Rückgang des Ge-
werkscha�swesens in einigen europäi-
schen Staaten disku�ert. Andere Beiträ-
ge befassten sich mit den ökonomischen 
Anreizen für Gewerkscha�sbeitri�, den 
Auswirkungen einer Einführung von Min-
destlöhnen, der op�malen Budge�erung 
von öffentlichen Arbeitsvermi�lungen 

Die zusammengefassten Vorträge zum Symposium sind online abrufbar unter: 
http://www.tu-chemnitz.de/wirtschaft/vwl1/v/wipol1/index.php. 

http://www.tu-chemnitz.de/wirtschaft/vwl1/v/wipol1/index.php
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aus such-theore�scher Sicht, und Be-
schä�igungseffekte bei einer Liberali-
sierung des Außenhandels im Rahmen 
eines Computable General Equilibrium 
Modells. 

Die Keynote Lecture „Slip Sliding Away: 
Further Union Decline in Germany and 
Britain” wurde von Prof. Dr. John Addi-
son gehalten. Im Wesentlichen stellte 
John Addison eine kompara�ve Analyse 
des Gewerkscha�swesens in Großbri-
tannien und Deutschland an. Der Titel 
des Beitrags ist an einen Song von „Si-
mon and Garfunkel“ angelehnt und lässt 
bereits vermuten, dass in den letzten 
Jahren in den beiden Staaten ein be-
sonders starker Rückgang von Gewerk-
scha�lichtstä�gkeit zu verzeichnen war. 
Die Studie basiert auf Daten des Betrieb-
spanels des Nürnberger Ins�tuts für Ar-
beitsmarkt- und Berufsforschung (IAB) 
von 1998 bis 2004. In beiden Staaten 
spielen die within group effects (solche 
Effekte, die auf Verhandlungen der Ge-
werkscha�en zurückzuführen sind) eine 
bedeutendere Rolle als die komposi�o-
nellen Effekte. Außerdem wird deutlich, 
dass einheitliche Lohnverhandlungen 
in Großbritannien wesentlich stärker 
an Bedeutung verloren haben als in 
Deutschland. 

Der Beitrag von Prof. Dr. Laszlo Goerke 
von der Universität Tübingen in Koauto-
renscha� mit Markus Pannenberg vom 

DIW Berlin beschä�igt sich mit „Trade 
Union Membership and Dismissals“. 
Laszlo Goerke merkte an, dass Freifah-
reranreize auf Seiten der Erwerbstä�gen 
zu erwarten sind. Denn in Deutschland 
werden zum einem keine Lohnprämien 
für Gewerkscha�smitglieder gezahlt, 
zum anderen ist die Mitgliedscha� in ei-
ner Gewerkscha� kostenpflich�g - etwa 
1 Prozent des Lohns sollte ein Mitglied 
an die Gewerkscha� abführen. Unter 
Verwendung von Daten aus dem Sozio-
ökonomischen Panel  (SOEP) liefert der 
Beitrag von Laszlo Goerke empirische 
Evidenz für einen bisweilen wenig dis-
ku�erten Beweggrund für eine Gewerk-
scha�smitgliedscha�: In Westdeutsch-
land ist es weniger wahrscheinlich, dass 
ein Gewerkscha�smitglied entlassen 
wird.   

Dr. Markus Di�rich, Junior-Prof. an der 
TU Chemnitz, untersucht in seinem Bei-
trag „Employment Effects of Non-bin-
ding Minimum Wages“ in Koautoren-
scha� mit Andreas Knabe von der FU 
Berlin, ob nicht-bindende Mindestlöhne 
einen Einfluss auf Löhne und Beschä�i-
gung haben. Einige empirische Studien  
und experimentelle Untersuchungen 
deuten darauf hin, dass die Einführung 
von Mindestlöhnen auch Löhne in höhe-
ren Segmenten beeinflussen könnte. Die  
Lohnverhandlungen modelliert Markus 
Di�rich als Kalai-Smorodinski Verhand-
lungsspiel. Die zugrunde liegende Ver-

handlungslösung deutet an, dass auch 
bei nicht-bindenden Mindestlöhnen 
Lohneffekte au�reten können.

Dr. Mar�n Altemeyer-Bartscher von 
der TU Chemnitz beschä�igt sich in sei-
nem Beitrag mit „Incen�ve-Compa�ble 
Budge�ng of Local Public Employment 
Services“ in Koautorenscha� mit John 
Addison und Thomas Kuhn. In der mo-
delltheore�schen Analyse fungieren 
öffentliche Arbeitsvermi�lungen als 
Match-Maker, die Erwerbslose bei der 
Jobsuche unterstützen, um Mark�rik�-
onen zu verringern. In einem such-the-
ore�schen Kontext wird deutlich, dass 
die durchschni�liche Erwerbslosigkeit 
im besonderen Maße von der Qualität 
der Vermi�lungsleistungen der Arbeit-
sagenturen abhängt.  Da die Mark�rik-
�onen im Wesentlichen auf Informa�-
onsprobleme zurückzuführen sind, kann 
es auch zu weitreichenden Delega�ons-
problemen zwischen der Bundesagen-
tur und den lokalen Vermi�lungsbüros 
kommen. Es wird daher ein anreizkom-
pa�bler Budge�erungsmechanismus 
entwickelt, der op�male Suchanreize in 
den lokalen Büros implemen�ert. 

Das Papier „The Impact of Trade Libe-
ralisa�on on Welfare and Wages: An 
Applied CGE Model for Jordan“ von Dr. 
Omar Feraboli von der TU Chemnitz 
versucht, mit Hilfe eines Dynamic Com-
putable General Equilibrium Modells 
den Einfluss der Handelsabkommen 
zwischen der EU und Jordanien auf die 
Jordanische Volkswirtscha� zu bemes-
sen. Ein besonderes Augenmerk wird 
dabei auch auf die Entwicklung der Re-
allöhne gelegt. Im Allgemeinen erwartet 
man posi�ve Effekte für die jordanische 
Wirtscha� – insbesondere durch die 
Senkung der Importpreise. Allerdings 
zeigen die Simula�onen, dass die Libe-
ralisierung langfris�g zu bedeutenden 
Ungleichheiten der Haushaltseinkom-
men führen wird. 

Anlässlich des Besuches von Prof. Dr. Addison (links im Bild) fand der Work-
shop „Recent Developments of Labor Market Economics“ am 9. Juni 2010 im 
Universitätsteil „Straße der Nationen“ statt. Unter dem Titel „Slip Sliding Away: 
Further Union Decline in Germany and Britain“ fasste er zu Veranstaltungsbe-
ginn die Hauptgedanken des Themas zusammen und bot dem Hörer damit eine 
interessante Einleitung zu den nachfolgenden Beiträgen.
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12. bis 25. September 2010

TU Chemnitz

Die 4. AAE Summer School findet unter 
dem Titel „Communica�on of change and 
development in intercultural contexts“ 
von Mi�e bis Ende September an der 
TU Chemnitz sta�. Nähere Informa�o-
nen zum Programm oder zu dem Bewer-
bungsverfahren finden sich unter folgen-
der Adresse: h�p://www.tu-chemnitz.
de/wirtscha�/summerschool/2010.php.

20. bis 24. September

Friedrich-Schiller-Universität Jena

Im Rahmen des Gründer- und Innova�-
onscampus Jena-Weimar bietet die Fried-
rich-Schiller-Univeristät und die Bauhaus-
Universität Weimar eine „Ferienakade-
mie zum Gründungsmanagement“ an. 

Nähere informa�onen finden sich unter:
h�p://www.wiwi.uni-jena.de/aktuelles/
Gruendungsmanagement_Flyer.pdf

Wintersemester 2010/2011

TU Chemnitz, WiWi-Fakultät

Im Rahmen des Wirtscha�swissenscha�-
lichen Forschungsseminars der Professur 
für  Finanzwissenscha� werden im Winter-
semester 2010/2011 Gastvorträge zu ver-
schiedenen wirtscha�lichen Themen durch-
geführt. Informa�onen hierzu wird es unter   
http://www.tu-chemnitz.de/wirtschaft/
vwl4/forschungsseminar/index.php geben.

7.  Oktober 2010

Berlin

Der 7. Effizienztag 2010 findet am 7.  Ok-
tober in Berlin sta�. Veranstalter ist das 

Fachgebiet Marke�ng der Technischen 
Universität Berlin. Im Mi�elpunkt des Ef-
fizienztages 2010 stehen vor allem effek-
�ve und effiziente Kommunika�onsstra-
tegien und -formate. Die Veranstaltung 
richtet sich insbesondere an Personen 
aus Kommunika�on und Marke�ng.  Ge-
nauere Informa�onen finden sich unter 
der nachfolgenden Adresse: h�p://www.
effizienztag.de/

20. bis 22. Oktober 2010

Berlin

Der 27. Deutsche Logis�k-Kongress fin-
det vom 20. bis zum 22. Oktober in Berlin 
sta�. Genauere Informa�onen zu Pro-
gramm und Anmeldung finden sich unter 
der nachfolgenden Adresse: h�p://www.
bvl.de/8605_1

Veranstaltungshinweise

Ein Bankier hat viel Geld, ein Priva�er viel 
Zeit und ein Plei�er viel Erfahrung. 
Anne Koark

Wenn europäische Skep�ker rufen: “Der 
Kapitalismus ist am Ende”, lachen die Chi-
nesen doch bloß. 
Peter Jungen

Die Bilanz ist die erste Verteidigungslinie, 
sollte es eine neue Krise geben. 
Chris�an Noyer

Was der deutsche Staat braucht, ist ein 
Weniger an Geld und ein Mehr an Frei-
heit. 
Paul Kirchhof

Eine Inves��on in Wissen bringt noch im-
mer die besten Zinsen.
Benjamin Franklin

In Berlin zerbricht man sich den Kopf 
über Strategie und Macht. Es geht vor al-
lem um Symbole und Scha�enkämpfe. In 
Kiel geht es um neue Kindergärten und 
Bootsstege, um echte Menschen und 
Veränderungen. 
Torsten Albig, OB in Kiel (SPD)

Einigen deutschen Kommunen geht es 
kaum besser als Griechenland. 
Petra Roth

Drei Dinge treiben den Menschen zum 
Wahnsinn. Die Liebe, die Eifersucht und 
das Studium der Börsenkurse. 
John Maynard Keynes

Es ist nicht der Unternehmer, der die Löh-
ne zahlt - er übergibt nur das Geld. Es ist 
das Produkt, das die Löhne zahlt.
Henry Ford

In der Wirtscha�  geht es nicht gnädiger 
zu als in der Schlacht im Teutoburger 
Wald.
Friedrich Dürrenma�

Den Charakter eines Mitarbeiters er-  
kennt man erst dann, wenn er Betriebs-
rat geworden ist.
Götz W. Werner

Mi�elstandspoli�k ist in Deutschland o� 
Strebergartenpoli�k. Man kümmert sich 
um die Kleinen. Aber haben sie Erfolg, 
dann werden sie behindert. 
Peter Jungen

Diejenigen Ausreden, in denen ge-
sagt wird, warum die AG keine Steuern 
bezahlen kann, werden in einer soge-
nannten Bilanz zusammengestellt.
Kurt Tucholsky

Zitate und Ökonomie
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